
6.36 Angemessene ZUL Theorie- hier die Mitteilung einer Wir  eit
axis-Vermittlung SOWI1e die Klärung der Möglichkeit ihrer
Für iıne auf der Basis einer andlungs- theoretischen Erfassung, die rsprun fÜür
heorie entwickelte praktische Theologie veräandertes kommunikatives Verhalten 1S%
1st die Art, 1n der sS1e ihre Fragestellungen, amı ist die Vermi1  ung theologischer In-
eiNoden un Ergebnisse vermittelt, nicht den Vollzug elementarer Weisen
eliebig. Der achliche und der didaktische kommunikativen andelns gebunden un!'
spekt innerhal der Theologie edingen tiftet zugleich dazu Z wel immer w1e-
sich gegenseitig: „Die gemeinte Sache be- der auftauchende lagen Cie ZW1-
stimmt die Weise ihrer möglli:  en inter- schen Reflexion und Spiritualität 1 heo-
subje.  ıven Mitteilung un muß umge- logiestudium einerselts, eın mangelnder

Aaus dem Vorgang der Mitteilung be- Praxisbezug andererseits werden amı
stimmt werden‘‘ 4 1m Grunde gegenstandslos; innerhal des
Diıie praktische Theologie hat immer schon nier skizzierten Ansatzes bilden diese Be-
das Problem der Theorie-Praxis-Vermitt- reiche keine Frem:!  Öörper mehr, sondern
lung auch als Problem einer ihrem Ge- konstitutive Bestandteile
genstandsbereich angemessenen eologi-
schen un! aufgefaßt.
Was jedo bisher weithin fehlte, War die
Ausarbeitung einer Konzeptlon, die 1nNne Praxıs
gediegene Verbindung VO  5 theologischem
Ansatz und seiner didaktisch-methodischen Werner RıtterVermittlung gewährleistete. Das scheint
1mM Rahmen einer als Handlungstheorie Frieden un Friedenserziehungkonzipierten Theologie sehr wohl möglich

elın. Wenn nämlich deren undamenta- Wiıeder einmal ıst eın „Dreißigjährigerles Ostiula lautet, daß die Sache der heo- rıieg  66 Ende; dıe emuhungen den
ogie un: ihre intersubjektive Vermi  ung Frieden gehen aber NC} TL  —> ın Agyumnten
nıcht fein sauberlich auseinandergehalten und Israel weiıter, sondern bedarf uDer-
werden können, hat das Auswirkungen IUr all und ımmer wıeder nachdrücklicher Be-
die un In der prak- mühungen, amı ınsbesondere auch dıe
Lischen Theologie geht ıcht ein heranıwachsende Generat:on ZuU Friedens-
Wissen, das gelernt un dann ZUL Anwen- verstandnıs un ZuUur Friedensgesinnung
dung gebracht werden kann; kann nıcht jindet. Was der olgende Beitrag mMAt Blick
nach Art VO:  3 Sachverhalten informatıv ZU.  — auf dıe Schule darlegt, ıst auch ın den =DeTtr-
Kenntnis gegeben werden. Sondern geht schiedenen anderen nddagogischen Berei-

hen VDO' ahnlicher Bedeutung red
der Kinder Gottes, ZUT Gerechtigkeift,die VOT ‚OT gilt, und Z.U e, die des (z+e-

Seizes Erfüllung ist. Kirchenreformerische Inl-
atıven dürfen nicht vergessen, daß in Innn Christentum un Frieden
nicht in der Perfektionierung zweckrationalen
Handelns liegen kann, sondern daß die Kirche Das Christentum habe war eore-

diesem iInne 1nNne zweckfreie Institution 1St. tisch 1ne besondere A{ffiniıtät Z Frie-Der aßstab der Efifektivität, des empirisch-
strategischen Erfolgs und der bestmöglichen Ein- den, 1 krassen egensatz dazu ste. bDer
gepaßtheit annn in I1U. Wl -
den Sie kannn und art ein ‚unrentables Ge- die „tatsächliche zwischenmenschliche w1ıe
Atft‘ sein. Die Prioritäten, die ihr gesetzt
werden mussen, S1iNnd nich gesellschaftlichen gesellschaf{ftlı Praxı1ıs dieser sogenannten
Erfolg, sondern esus un der Reich-  .Ottes- christlichen Welt die ın ahrneı eın

orientiert. Sie mMuß in Uücken eintre-
ten, sich fÜür die DIer der Vergesellschaftung ‚KOoSmos der Gewalt‘ Tonre SO lesen
einsetzen und sich nichtlohnende ToJekte
heranwagen oönnen der ‚Bildung' des als e1n eispie. füur viele andere bel
Menschen willen. ntier Bildung 1rd ler icht dem Erziehungswissenschaftler H.-
NUur Erziehung un Wissen, sondern VOL em
ein Gewinn Verhaltenssicherheit, subje  ver Gamm
Identität, Anerkanntsein, Selbst- un! einsver-
trauen verstanden.“ -xD Marsch, Ins  ut1lon Ks wäre bequem, dieses Statement als
1m ergang, Göttingen 1970, 266 —J Gam mM, Einführun das Studium der

Erziehungswissenschaften, unchen 1974, 169Peukert, Wissenschaftstheorie, 349

203



„üble Nachrede‘*‘‘ etlkettieren, dann Lernen, ungehorsam se1ln, bereit
schnell wıeder Z Tagesordnung überge- sein, WenNnn die Ordnung Be-
hen können. Sich verstehen el ben schwichtigung des Übels, Verleug-
auch seiner es: stehen, Sich mi1t Nung des tatsa  en andals 1st.
iıh: auseinanderzusetzen und S1Ee ewußt- Mit Kon{likten eben, den
seinsmäßig zuzulassen. rIe vermeilden.
Bekanntlıch 1st der anadische Friedens- Politische Verfahrensweisen
orscher KRussel, dem sich viele - Sich auf un! Widerstand, auf
dere 1n der Sachbeurteilung angeschlossen Versöhnung und Vergessen einlassen.
en der Meinung „Je strenger — Lernen, verstehen,
l1g1ös un je Orthodoxer ıne Person der „Streiten‘“‘, den Streit wıeder fal-
1nNe ruppe 1st, esSTtO milıtarıstischer WOI - Jenzulassen;
den ihre Einstellungen Se1In. Also 1St Oortho- Erziehung ZU  H Poli:tik.
dOxe Frömmigkeit mi1t militaristischen Kenntnisse un:! Fertigkeiten
un nıicht pazifistischen Einstellungen Erziehung ZU  H Veränderung der Welt
verbunden.“‘ un uNnseTrTes Lebens;

Russel amı uneingeschränkt recht hat EKrziehung FA  — Entwicklungshilfe.
kritisch suchen sich mit ihm auseinan- Als Globalziel der Friedenserziehung annn

derzusetzen er und Liedke 3 1nNne Formulierung VO:  5 1pkow die-
Se1 offengelassen; daß gleichwohl den 11  5

Finger autf einen wunden un Tistli- „Erziehung ZU Frieden hat ZUL Voraus-
cher Existenz legt, mMO ich ihm icht setzung, daß enschen nıcht bereit SINd,
bestreiten. Wie auch immer hier soll Unmenschlichkeit und Grausamkeit als LOS
dem nlıegen der Friedenspädagogik als des enschen hinzunehmen. Es g1ibt viel
einer dringlichen Au{fgabe nachgegangen Friedlosigkeit un:! Leid, das enschen
werden. nıcht abwenden können; gibt ebenso —

endlich viel Friedlosigkeit und Leid, dasFriedenspädagogik abwendbar wäre‘‘
In einer Vorlesung auft dem kvangelischen Friedenserziehung umfaßt el den g—
irchentag 1967 ın Hannover hat Hartmut samten Sozlalisationsprozeß, in dem der
VO.  3 Hentig 4 zehn Thesen über die Er- ens Verhaltensweisen un!: Normen
ziehung Z.U) Frıeden vorgeiragen. Sıie be- übernimmt, pra  izier un!' radier Ha-
ziehen sıch auf drei Bereiche milie, Vors  ulische Einrichtungen, ule,Überzeugung und Verhaltensweisen (außerschulische) Jugendarbeit, Erwachse-

Erziehung Z Empfindsamkeit, Ja Z nenbildung. Schon 1mM Elternhaus, während
Empfindlichkeit ZU. Lelden Un- der Primärsozialisation also, sollte KErzie-
recht; hung iıcht „die organislerte Verteldigung
Erziehung AA neigung Ge- der Erwachsenen die i1nder
walt, VOTLT em Pphysische ewalt; aw sein, Ssondern ollten Konf{liktlösun-
Lehren, W1e der rIie ist; gen gesucht werden, iwa 1ın der „Famı-
Die TOobDbleme des Friedens kennen lienkonferenz‘‘ 8. Dazu hat sich der Erzie-

m1T einem bestimmten Maß VO  ® her 1n selbstrelativierender Weise
nrecht aushalten; rel  ar machen, verabsolutiert icht
Erziehung Unsicherheit, Z,:Wwel- seine Person allgemeinverbindli  en
Tel, Mißtrauen auch die Norm sondern gibt auch Treıihnel
eiıgene, womo0glı „neilige“ Überzeu- „abweichender‘“‘ Typverwirklichung (Ana-
BUNS-

Leben un zZzu? ebens- un! EiT-

Stuttigart 1972,
2 Vgl ıwa 1Ur =[) Bastian, Kommunikation,

passim; Halbfas, elıgion, ZR. NT. (1977) d hier
ziehungsziele iın christlicher Verantworiung,

Stuttgart 1975, 116 Vgl GOordon, Die Familienkonferenz, MUün-Hu Liedke, Christentum und Mi-+- chen 1976lıtarismus, München 1974 Vgl Z aesar, Autorität der Fa-4 Ü Henft1g, Erziehung AA Frieden, in:! milie Eın Beitrag Z.U: Problem schichtenspezi-OTeNZ (Hrsg.), Frieden, Stuttgart fischer Sozlalisation, einbek Hamburg 1972.
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oges gilt f{Ur den Lehrer) „Starre‘“ Eirzie- Grundaxiom, der Zustimmung Z  ” @elt“
her indıviduell-deformierteproduzieren Und ın dem Maße ist S1e nıcht ine der
Zöglinge un! fort. Besserung WwIrd nler vielen „Bindestrich-Erziehungen‘“‘ Ww1e
lang{fristig gesehen VOTLT em über 1ne exual-Erziehung, Kunst-Erziehung, Ver-
repressionsarme Erziehung erreicht WeTI - kehrs-Erziehung eic „Sondern ın der
den. Der Kleinfamilie, der beim ufbau der "Tat eiwas wI1ıe die Ausrichtung der g_
Persönlichkeit des iındes unbestritten samten Erziehung autf eın Ziel, das uUuNSs
exemplarische Bedeutung zukommt eutfe VO  5 der Erziehung unabwelsbar aııf-
„ WENN S1e nicht gäbe, mMUu. INa  5 S1Ee edräng WwI1Ird‘‘ 10 äahrend 1U für den
direkt erfinden!‘‘ inhäriert allerdings Bereich Sexualerziehung er auch Ver-
auch etiwas Ww1e ine „negative Sozlall- kehrserziehung) Lehrpläne existieren un:!
satıonspotenz‘“‘ Ossner), die sich ın FOl= tihematische Unterrichtseinheiten mi1t der
genden hänomenen konkretisieren ersten Grundschulklasse beginnend VOT -
kann gesehen S1INd un wohl auch weithın durch-

strukturelle Überabhängigkeit der Mit=- geführt werden, omMm: Friedenserziehung
glieder 9 1n unNnseren Schulen bislang allenfalls als

geringe Transparenz un: gesells  aft- postuliertes und theoretisches Unterrichts-
1C Kontrolle; Pr1INZ1ID VOT, das häufig VLr -
auforıtäre ruktur; stoßen wird 1 kaum bDer als eigenstän-
unzureichende familienpädagogische iges Problemfeld, das theoretisch und
Vorbildung der Eltern pra  IS einer Bearbeitung zugeführ WwIrd.

es Momente, die Konf{likte „be-fördern‘“‘,
gleichzeitig aber auch Konfliktregulierung Worum geht der Friedenserziehung?
unterdrücken und vermeiden helfen. Ge- Friedens-Erziehung el. Ja icht, das
Na  < hier bel der Konfliktthematisierung „BOöse‘“‘, die ggressivität einfach wegdres-
un -regulierung hat Dbzw. der SO- sieren un -konditionieren wollen 1 Die
zialisationsfaktor ule ıne wichtige ATa Klassifikation der Aggressiv1ıtäat als eın
gabe Jllein VO schulischen „Stoffplan“‘ „umweltlich bedingt‘‘ 13, als erklärbar un:
her pringt da zunächst einmal schon fol- amı überwindbar be1l er inhalt-
gendes 1Nns Auge en Verschiedenheit Lorenz un!

lack nımmt das BOse nıicht 1n seiner
Sexualkunde wichtiger als Friedenserzie- ontischen und (trans-)strukturellen "Totalı-
UNg tat ZUT Kenntnis 1
Daß 1n unseren Schulen Sexualkund!: 1elmenr 1e Friedens-Erziehung ZU-
g1ibt, Friedenserziehung iıh: egenüber NUr na! Diese dunkle elte, den Schattien
eripher in Erscheinung T1 Ansatze 1n) uNnserer eele ung zuzulassen
einem kon{fliktregulierenden KReligionsun- un!: EeWwnu. wahrzunehmen, niıicht ihn
erricht selen niler lobend erwähnt — verdrängen, totzuschweigen der „auf die
tet grotesk 1Ne vernunf- leichte Schulter nehmen‘‘. Erziehungs-
LUge Sexualkunde! Aber ist Friıedenserzie- institutionen hatten die iınder mit dieser

Schattenseite der Wir  eit vertirauthung nıcht mindestens 1mM gleichen Maße
Aufgabe der sekundären Sozlalisationspha- machen; 1 nach der ntwicklungsstufe un!

un: amı auch verstärkt der Schule?
ÜnchenDer ädagoge er chreibt : 9 Vgl TOgerT, Erziehungsziele,

197/4, 166
10 EDbd., 173recht ‚Unter den uIigaben, we. die 11 Vgl azu LWwa: GammM, Einführung 1neit der Erziehung stellt, Stie die Frie- das Studium der Erziehungswissenschaf{rt, Mün-
hen 1974, 172denserziehung erster Stelle Sie ist die LWa bel Ullmann, Aggression und CAU-=-

unmittelbare Konsequenz aus unNnserem le Unterrichtsmodelle ZA0D Friedenserziehung,
München 1974, passım.

Vgl Wössner, Der Wandel der Famililie un:! 179
13 So vertreten eiwa VO:! —J GammM,

ihre SOozlalisationspotenz, Religliöse TzZle- 14 Vgl. azu Ebeling, Das Problem des Oösen
hung im Elternhaus: aben, Tobleme, als Prüf{fstein der An  ropologie, Wort un!
Chwerpunkte, Regensburg 1976, 9—30. Glaube 11L, Tübingen 19795, 20b—224
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der eife der ucandı kann das 1M piel, 1n der Zukunft en können. Hier iun
1ın Selbsterfahrungsgruppen und nicht sich Chance und Na relig10s-theologi-
eiz ın Problem- un achdiskussionen g_ schen ollzugs auf ist DU  — bedingt
schehen 15. Tst dann können die ambıva- un!: unvollständig innergesellschaftlich
lenten rafte der eele ın Dienst NomM- un zwischenmenschlich „pbehebbar“‘ und
INe  - werden, können S1e Frieden und Heil bearbei  ar; bleibtü die icht ZULF

der enschen bewirken, iıcht Zer- „Ruhe*“‘ kommen 1äßt, u die ‚ ZLUIN
törung. immel schrei Der immel aber Tut sich

Schließlich beinhaltet das Prinzip Frie- dort auf, Menschen glauben und hoffen,
denserziehung für diıe elines ]eg- daß RBOöses und keine ewige Tuk-
en, VOL em aber für er mi1t d uUuS- tur und Dauer aben, SonNdern „gerichtet“
geprägter Wert- und Erlebnisseite edu- un: hineingenommen S1Nd 1n die 1e
zierung un! Minimierung der Indoktrina- Ottes ‚Go sStTe für jene 1n der nega-
tion und Maximierung der Transparenz tiven rIahrun. begründete offnung, der
VO.  - Lernzielen, -inhalten, -medien und ens:! könnte als Individuum un als (GGe-
-mMMetihoden. Ferner: meinschaft TOLZ seiner überleben
Einer emanzıpatorischen ist dürfen‘‘ Josuttis)
Trrel:  en „Kommunikatıver Kompetenz‘‘16 offnung oltmann nat uns das
gelegen, die Fähigkeiten auf folgenden vier 1Ns ammDUu: eschrieben „macht die
Ebenen, die sich teilweise überschneiden, christliche emeinde einer beständigen
erfordert nruhe in menschlichen esellschaften, die

Sprachkompetenz, sich ZUT ‚bleibenden Stadt‘ stabilisieren
achkompetenz, wollen‘‘ 17. Daß tatsächlich das (protestan-
Kommunikationskompetenz, Lische) Christentum, wIie Käsemann
Handlungskompetenz. meinft, weithin immer noch STIar. einem

Bürgertum zugehört, das traditionell die
„Funktionale‘“ Theologıe Innerlichkeit als aum der el1ıgıon wa

Wie könnte INa  } 1 Rahmen der Friedens- sıe. soll Gewissen elasten un!
erziehung NU  - die Aufgabe der Theologie „eIn Stachel 1n unNnserem Fleische*“‘ eın. Des-
grundsätzlich bestimmen? alb muß die existentiale Interpretation
Was Humanwissenschaften un! mıit ihnen des Evangeliums ‚COI inqulefitum, donec —

die Theologie 1 Rahmen der T1edens- qulescat 1ın te** omplementär ergänzt WeTLI -
arbeit eisten können, ist dies: Das den durch 1Ne „sSozlale“: Wer die erhel-
Böse auf die ulie des Bewußtseins Bung ımmlischer ohnung und himmlı-
en, lehren, Ww1e mi1t dem Bösen un chen riedens 1mM Glauben ergreift, der
der Aggression umzugehen und w1ıe S1e annn sich den ‚Hütten der Elenden“

und realen Unfrieden nicht vorbeisteh-verhindern selen, ermutigen, enschen
Uun!: Welt ın ihrer mMbivalenz auszuhal- len. Wer auf der Suche nach dem Frieden
fen. 1es 1äßt sich 1n wel diale  1S! 1ST, der MU. heraus aus der auf sich selbst
Aspekte dıfferenzieren: fixierten Statik hinein 1n diese dynamıs

Das, W as mitten 1m Erfahren des Schel- LOu eOU, die Dynamik, die VO:  - Gott
terns menschlicher Friedensbemühungen omMm': (Roöom 1,16)
immer wiıieder auf-„richtet‘‘, ist der Friede,

chen 1964,
oltmann, Theologie der Hoffnung, Mün-

der Adu>$s der Vergebung VO  3 omMmm
Von „Irel, edig und 108“ WeTI’ -

den, ist Voraussetzung, mi1t der SE@e1-
Nner Vergangenheit 1n der Gegenwart und

ZUr theoretischenrVgl Frie-
Del, Aggressivität un! Gewalt, Arbeitsmaterla-
lien ZU. konstruktiven Aggressionserziehun:
und kritischen ewaltkontrolle, Wuppertal 1976.

Vgl Vierzig, Ideologiekritik und NS-
unterricht, Zürich—Einsiedeln—Köln 1975, 162
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